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Winston Churchill und seine Tochter Mary

Was im «fahre 1476 Adrian von
Bubenberg bei der Verteidigung von
Murten aussprach, das hat in an-
derer Weise der grösste Staatsmann
unserer Zeit, Winston Churchill ge-
sagt und nach dem Grundsatze ge-
handelt. Er war der Inbegriff des
Widerstandes im letzten Weltkriege,
als alles verloren schien. Auch wir
verdanken ihm zu einem grossen
Teile unsere Freiheit. Mit folgenden
Worten hat er in Bern vom Rathaus
aus seine Einstellung bekanntgege-
ben, die auch für uns wegweisend
gilt:

«Ich war nie der Feind irgendeiner
Nation, nicht einmal Deutschlands,
aber der Tyrannei, in welcher Form
sie auch auftrete. Seit langem habe
ich Erinnerungen an die Schweiz.
Seit meinen Kinderjahren ist mir

Wilhelm Teil bekannt. Aber Teil
liebte nicht nur die Freiheit und
hatte einen edlen Charakter, sondern
er war auch ein guter Armbrust-
schütze. Darin ist er uns ein Bei-
spiel. Um den Frieden zu erhalten,
müssen wir wachsam bleiben, denn
die Ideale, für die wir einstehen, sind
verbunden mit Recht, Ordnung und
Gerechtigkeit, die wir auch mit der
Waffe in der Hand zu verteidigen
wissen müssen, wenn wir ein geeintes
und friedliches Europa wünschen.»
Churchill schloss mit den besten
Wünschen für die Zukunft der
Schweiz und rief dann in franzö-
sischer Sprache aus: «Vive la liberté,
vive la justice, vive la fraternité,
vive la Suisse!» Wie zu erwarten
war, wurden seine Worte mit unge-
heurem Beifall aufgenommen.

Allmendingen. Von links nach rechts:
^ Chef des Protokolls; Winston Churchill,
"nd Churchills Tochter Mary (Photopress)

Unten :

Un -scsiroh Ehrend einer Minute. Lachend,
Holh^ Deport»' war das wechselvolle Bild Churchills,

®"*Platz ®'ner knappen Minute auf dem
lern aufnehmen konnte (Pressbild)

VVin5ion LkurckM und -eins lockier à,-/

Was lin dadre 147L Adrian von
lîubenberg bei der Verteidigung von
»lurten ausspraed, tins tint in an-
derer Weise lier grösste Staatsmann
unserer Xe.it, Winston Odurediii ge-
sagt linci navd tien, tlrundsatie ge-
iiîlnllelt. Lr war tier Indegrikk ties
Widerstandes iin letzten Weltkriege,
sis alles verloren svdien. âuvk wir
verliîlnken ilini ?.u einem grossen
Veile unsere l^reideit. »lit kolgenden
Worten kat er in kern vom katdaus
aus »eine Einstellung bekanntgege-
den, tiiv sued kür uns wegweisend
gilt:

«led war nie der deind irgendeiner
Xatian, nivdt einmal veutseklands,
aker der Tyrannei, in weloder Vorn:
sie sued auktretv. Seit langem kade
ied Erinnerungen an die Sedwei/..
Seit meinen liändvrMdrvn ist mir

Wiideim 'teil bekannt, ^der lell
Uedtv nivdt nur die Vreikeit und
datte einen edlen Odarakter, sondern
er war aued ein guter àrmbrust-
svdüt^e. Ikarin ist er uns ein «ei-
spiel, lim den Frieden ?u erdalten,
müssen wir waedsam bleiden, denn
die Ideale, kür die wir einstellen, sind
verbunden mit lîeedt, Ordnung und
tlerevktigkeit, die wir aued mit der
Wakke in der Hand 2U verteidigen
wissen müssen, wenn wir ein geeintes
und kriedlivkes lkuropa wünsvden.»
Odurekill svdioss mit den besten
Wünsvden kür à Xukunkt der
Sedwei? und riek dann in kran-v-
siseder Spravde aus: «Vive la liberté,
vive la justive, vive la kraternitê,
vive la Suisse!» Wie -u erwarten
war, wurden seine Worte mit unge-
deurvm keikaii aukgenommen.

^iimendingen. Von iinks nack recktz:
^ ^-Kef ctez ?i-otOl<oIl5: Ckurcliill.
und Lkvrckiiiz 'kocktsr /uiar/ <?koiopreZ5)

tinten:

Un '«>-siroK väkrsnd einer /viinuie, tackend,
^porw -

^ »eckzelvolie Liid Lkurckiiiz,
^pleiz ^nnsrkaib einer Knappen t/iinute aus dem

oern ousnekmen konnte ^rezzbiid)
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